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Multilaterale und bilaterale Entwicklungshilfe
G eorge D .^W oods, 'W ashington *)

In  den  ve rg an g en en  zw ei oder d re i Jahren hab en  
d ie  m eisten  M itg liedsreg ierungen  des Development 

A ssis tan ce  C om m ittee (DAC) ih r Hilfsprogramm einer 
s tren g en  P rüfung  unterzogen . Die Frage, welcher Rang 
d e r m u ltila te ra len  H ilfe eingeräum t werden soll, ge­
h ö rte  zu den  gem einsam en M erkm alen dieser P rüfun­
gen. H ie r scheint m ir d e r Beginn einer neuen Ein­
ste llu n g  zu liegen . O hne daß b ila te ra le  Hilfe unbe­
d ing t red u z ie rt w erden  m üßte, geh t die Tendenz dahin, 
sich m ehr au f m u ltila te ra le  O rganisationen zu v e r­
lassen . D ies ist, so hoffe ich, e ine neue  geistige H a l­
tung, d ie  nachdrücklich beton t, daß Hilfsprogramme 
einen  m ax im alen  W irkungsgrad  als Instrumente der 
w irtschaftlichen Entw icklung erreichen sollen.

G egenw ärtig  be trag en  die Nettoauszahlungen der in ­
te rn a tio n a len  O rganisationen  ungefähr 10“/o des ge­
sam ten  N ettozuflusses an F inanzm itteln  in die Ent­
w icklungsländer. In  den  vergangenen  Jahren haben  
d iese T ransfers um m ehr als das Dreifadie zugenom ­
m en. Zw ischen 1960 und 1965 sind sie von 268 M ill. $ 
auf 815 M ill. $ gestiegen. Ein Teil dieses Zuflusses 
stam m te aus M itte ln  der Regierungen; ab e r die 
g röß te  E inzelquelle  w ar d ie  W eltbank , die über die 
H älfte  ih re r G eldm ittel durch Kreditaufnahmen auf den 
K ap ita lm ärk ten  und  aus den  Rücklagen der Z en tra l­
b an k en  der ganzen  W elt aufbringt.

Ich b eh au p te  nicht, daß b ila tera le  H ilfe sdilecht und  
m u ltila te ra le  H ilfe gu t ist. Die Aufgabe, w eldie die 
E ntw idclungsländer in  A ngriff genommen haben, ist 
so d ringend  und  so ungeheuer groß, daß sie alle In i­
tia tiv e  u n d  a lle  E nergie erfordert, d ie zu ihrer U n ter­
stü tzung  gefunden  w erden  können  —  offizielle und  
freiw illige, s taa tlid ie  und  p rivate , nationale und  in te r­
nationale . H ier is t v iel Raum für alle, die in der Lage 
sind  zu  helfen .

ENTWICKLUNGSKONFORMITÄT 
MULTILATERALER HILFE

Innerhalb  der gesam ten  A nstrengungen bietet die 
m u ltila te ra le  H ilfe, so  g laube ich, gewisse V orteile, 
d ie  von  a llen  L ändern  genutzt w erden  müssen, die 
sich m it d e r U n te rs tü tzung  w irtsd iaftlid ier Entwick­
lung  befassen . W en n  ich d ie  m ultilaterale H ilfe b e ­
hand le , so beabsich tige  idi, in  e rs te r Linie von  den 
E rfah rungen  d e r  d re i F inanzierungsinstitu te der W e lt­
ban k g ru p p e  zu red en  — d er W eltbank  selbst, der IDA 
und  d e r In te rn a tio n a len  Finanz-Corporation (IFC).

Im  w esen tlid ien  h a t die S tärke der m ultilateralen A k­
tiv itä t ih ren  U rsprung  in  einem  Gesiditspunkt. U nser

' i T b

•) L e ich t g e k ü rz te  F a s su n g  e in e s  V o r tra g e s , den  der V e rfa s s e r  
v o r  d e r  I n te rn a t io n a le n  P a r la m e n ta r ie r-K o n fe re n z  im A p ril d ie se s  
J a h re s  in  B onn  g e h a lte n  h a t .

beherrsd iendes Ziel ist, das w irtsd iaftlid ie  W adistum  
der Entw iddungsländer zu besdileunigen . W ir v e r­
sud ien  nidit, drei oder v ier D inge zur g le id ien  Zeit 
zu tun: neben unserem  V ersudi, dem E ntw iddungs- 
land  zu helfen, p rob ieren  w ir zum Beispiel n id it, den 
E xport von K apitalgütern  eines einzelnen S taates an ­
zukurbeln, m ilitärisd ie A lliierte zu sdiaffen oder zu 
unterstü tzen oder Freunde für diese oder jene  A ußen­
politik  zu gewinnen.

Dies gibt unserer H ilfe e ine k la re  Zweckbestim m ung. 
W ir unterliegen nicht d e r  V ersuchung, andere  als die 
b esten  Projekte, zw eitrang ige technische V erfah ren  
oder schlechte verw altungstechnische A rrangem ents 
zu akzeptieren  m it dem  G edanken, daß unsere  H ilfe 
zw ar n id it das w irtschaftliche W achstum  m öglid ist 
s ta rk  steigert, aber doch ein ige andere  Z iele m it 
e rre id ien  hilft.

U nser G esdiäft is t Entw idslung, n id it Politik, Es b e ­
ruht, sow eit dies bei solchen Bem ühungen möglich ist, 
auf objektiven w irtsd iaftlichen M aßstäben ; und id i 
w age zu sagen, daß die W eltbank  besser als irgend­
eine andere O rganisation  auf der W elt K osten ab- 
sdiätzen, die Lebensfähigkeit beurteilen  und den N ut­
zen von  Entw icklungsprogram m en und -P ro jek ten  b e ­
w erten  kann. Diese Fähigkeit, sich auf ob jek tive 
M erkm ale zu stützen, ist nötigenfalls eine A bw ehr 
gegen den Druck, V orhaben  zu finanzieren, die nur 
Zeit, Geld und das knappe Sadiverständ igenpersonal 
versdiw enden können.

Durch m ultila terale  B em ühungen w erden  H ilfsquellen  
auch in  größerer S treuung  verfügbar. Die M öglichkeit, 
d ie finanziellen Lasten auf eine g rößere A nzahl von  
T rägern  zu verte ilen , h a t d ie  V ere in ig ten  S taaten  
ohne Zweifel dazu veran laß t, m it anderen  S taaten  
A bkom m en versd iied en er A rt über e ine Zusam m en­
arbe it zu treffen. D as Sortim ent an  H ilfsquellen, das 
e in e r in ternationalen  O rgan isa tion  zur V erfügung 
steh t, ist aber auch breit. So w urden in  Ja p a n  M e­
thoden  des R eisanbaus entw idcelt, welche d ie  E rgeb­
n isse  verdoppelt und verdreifacht haben; ö s te r re id i  
is t A usgangspunkt d e r  Entw idclungen, d ie  vor w enig 
m ehr als zehn Jah ren  begannen , die S tah lproduktion  
zu  revo lu tion ieren ; in v ielen  anderen  Ländern  sind 
Industrie  und W issensd iaft auf S pezialgebieten  füh­
rend. In ternationale  B em ühungen b ie ten  e ine  große 
A usw ahl technologischer und  in s titu tione lle r M öglidi- 
keiten . Sie geben einem  un teren tw idcelten  Land Zu­
tr it t  zu der U nterstü tzung, die se in e r eigenen  Ent­
wicklungsstufe am zu träg lid is ten  ist, und  es ist ta t­
sädilich in einem  m u ltila te ra len  R ahm en m öglid i ge­
w esen, daß sid i un teren tw idcelte  Länder m it verg leid i- 
b a ren  Problem en gegenseitig  im terstü tz t haben.
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Gegen die m ultila terale  und  zugunsten  der b ila teralen  
Hilfe w ird oft dam it argum entiert, dai5 ein U nterstü t­
zung gew ährendes Land davon geschäftlichen G ewinn 
haben sollte. M it d ieser allgem einen B ehauptung bin 
ich durchaus einverstanden, aber sie ist kein  w irklich 
gutes A rgum ent gegen die m ultila terale  Finanzierung. 
W enn die Industrie eines Landes, das K apital zur V er­
fügung stellt, angem essen konkurrenzfähig  ist, w ird 
sie im Lauf der Zeit ih ren  gerechten A nteil an der 
G eschäftstätigkeit erhalten , die der Entw icklungsunter­
stützung entspringt, auch w enn diese U nterstützung 
auf e iner ungebundenen  G rundlage durch e ine  m ulti­
la te ra le  O rganisation  zur V erfügung geste llt w ird.

A uf lange Sicht gesehen w ird der größte G ew inn aus 
dem  allgem ein höheren  H andelsn iveau  herrühren , 
das die Entw icklungsländer bew irken  können, w enn 
sie ertragreicher produzieren. Ich bin nicht der A n­
sicht, daß der G ew inn aus der H ilfsaktion dadurch en t­
stehen  m üßte oder sollte, daß W aren  oder D ienst­
leistungen  in dem Land zu kaufen  sind, aus dem die 
F inanzierung stammt. D er Versuch, diesen N utzen aus 
der H ilfsaktion zu ziehen, macht es nu r möglich, die 
G ans zu erdrosseln , bevor sie angefangen hat, ihre 
goldenen Eier zu legen. Gewiß aber ist, daß der w ün­
schensw erte Eierlege-Prozeß sich dadurch verzögert.

PREISGÜNSTIGKEIT MULTILATERALER HILFE

K reditnehm er der W eltbank  oder der IDA sind nicht 
nu r frei, sondern im Prinzip ist es in allen Fällen e r­
forderlich, daß sie die E rträge ih rer D arlehen dort — 
d. h. in  den  M itg liedsländern  der Bank oder in  der 
Schweiz (in A nerkennung der finanziellen U nterstü t­
zung der Bank durch dieses Land) — ausgeben, wo 
sie den besten  G egenw ert erhalten . U nsere P roto­
kolle der A usschreibungen für von  der Bank finan­
zierte A ufträge w eisen große Unterschiede in den A n­
gebotspreisen  der verschiedenen Länder auf. In einem  
kürzlich aufgetretenen  Fall h a t ein asiatischer S taat 
tatsächlich ein gebundenes D arlehen für ein Straßen­
bauprogram m  gekündigt, als entdeckt w urde, daß das 
n iedrigste  zur W ahl stehende A ngebot innerhalb  des 
D arlehens von  etw a 27 Mill. $ um 5 Mill. $ höher lag 
als der in ternationale  K onkurrenzpreis für die in 
F rage stehende A rbeit. Die Unterschiede können noch 
größer sein; In  einem  anderen Beispiel nannten  Liefe­
ran ten  aus sechs Industriestaa ten  d ie  Preise für die 
A usstattung  eines Zem entw erkes. Der n iedrigste Preis, 
der von L ieferanten aus dem Land A  genannt w urde, 
betrug  450 000 $. Eine G esellschaft des Landes B be­
kam  den A uftrag, da sie die gleiche und völlig  au s­
reichende A usrüstung für nu r 176 000 $ anbot. Beide 
L ieferan tenstaaten  liegen in  W esteuropa. Der P reis­
unterschied betrug  ca. 150 Vo.

Es gibt eine Unm enge von anderen  Fällen, die bew ei­
sen, daß ungebundene H ilfe w ertvo ller ist als gebun­

dene. Sie führt auch zu einer besseren  A usnutzung der 
H ilfsquellen und ist insgesam t das bessere Geschäft.

Der U nterschied zwischen der K aufkraft gebundener 
und ungebundener G eldm ittel ist nicht gerade eine 
unbedeutende A ngelegenheit. Eine um fassende Studie 
der E rfahrungen in P ak istan  zeig t zum Beispiel, daß die 
Bindung eines großen Teils der Hilfe, die dieses Land 
erhielt, die Preise a lle r durch die H ilfe finanzierten  
G üter auf ein ca. 15 Vo höheres N iveau anhob als dies 
bei in ternationaler Beschaffung möglich gew esen w äre. 
W ir glauben, daß die durch gebundene H ilfe erhöh­
ten K osten in  anderen  Ländern noch m ehr als 15 Vo 
betragen, besonders da Pak istan  in der Lage ist, Hilfe 
aus einer großen A nzahl von Q uellen zu erhalten. Die 
in Frage kom m enden Summen sind sehr wesentlich. 
Die gesam ten  B ru ttobarauszah lungen  der DAC-Länder 
auf G rund offizieller b ila te ra le r V ere inbarungen  — fast 
a lle  aus gebundenen M itteln  — belaufen  sich auf ca.
6,5 Mrd. $ (26 Mrd. DM) pro Jah r, p riva te  K redite m it 
staatlicher G aran tie  nicht eingerechnet. Das bedeutet, 
daß sich die E rsparnisse der E ntw icklungsländer als 
Ergebnis in te rn a tio n a le r K onkurrenz, w enn d ies zu­
lässig  gew esen w äre, w ahrscheinlich in der G rößenord­
nung von  1 Mrd. $ (4 Mrd. DM) pro  J a h r  bew eg t h ä t­
ten  — anders ausgedrückt, daß  m an die gleiche F inan­
zierungssum m e h ä tte  benutzen können, um für 1 M rd. $ 
m ehr W aren  und  D ienstle istungen  zu beschaffen. D ie­
ser B etrag h ä tte  ausgereicht, um alle  fälligen K apita l­
rückzahlungen aus staatlichen K rediten  der Entwick­
lungsländer an  die G läubigerländer des DAC im Jah re  
1965 zu leisten. A ber bei dem  gegenw ärtigen  S tand der 
Dinge w urde diese Summe unnötigerw eise zu der b e ­
reits schweren Schuldenlast der Entw icklungsländer 
hinzugefügt. D iese 1 Mrd. $ ist tatsächlich eine A rt 
Subvention der reichen durch die arm en Staaten.

POLITISCH-PSYCHOLOGISCHE VORTEILE 
MULTILATERALER HILFE

Es w ird manchmal argum entiert, daß die große Un­
parteilichkeit der in ternationalen  O rganisationen eine 
schlechte Sache ist. „Die V ere in ten  N ationen“, so 
w urde einm al gesagt, „sind politisch unfruchtbar.“ 
Sicherlich ist es w ahr, daß m ultila terale  U nterstützung 
nicht dazu beiträgt, diplom atische W ettkäm pfe um 
Popularität zu gew innen. Es ersd ie in t m ir jedoch 
außerordentlich zw eifelhaft, ob b ila terale  U nterstü t­
zung jem als geholfen hat, v ie le  solcher S treitereien  
zu gew innen, In der Tat kennen  w ir viele Beispiele 
der Hilfe von Land zu Land, die Schw ierigkeiten, Ent­
täuschungen und ausgesprochene A bneigungen v e r­
ursacht haben. Der w esentliche U m stand, daß v ie le  b i­
la tera le  H ilfsprogram m e politische M otive haben, kann 
sie daran  hindern , den Ländern zu helfen, denen  sie 
nutzen  sollten.

W enn M enschen zur A nnahm e e iner H ilfe gezw ungen 
w erden, um sie zu Freunden zu machen, dann ist es
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schwierig, sie  zur Erfüllung von Bedingungen zu v e r­
anlassen, die notw endig  sein können, um diese Hilfe 
w irksam  w erden  zu lassen. Jed e r eventuell ange­
w and te  Druck w ird  b itte r verübelt werden als Ein­
m ischung in die Belange eines souveränen Staates 
und  als V orschrift d u rd i e ine ausländische Macht.

Es is t für einen  m ultila teralen  K reditgeber leiditer — 
obw ohl n id it im m er leicht — , die w irtsdiaftlidie Lei­
stung eines Entw icklungslandes zu beeinflussen. Eine 
in te rna tiona le  O rganisation  kann  enger mit dem Land 
Zusammenarbeiten, um eine Politik  zu konzipieren so­
w ie P rogram m e und  P ro jek te  aufzustellen, die eine 
w irtschaftliche E ntw iddung begünstigen werden — 
M aßnahm en, d ie  vom Ausfindigmachen sadiverständi- 
ger B erater für Sonderproblem e bis zur eingehenden 
B eratung über Umfang und  Zusammensetzung eines 
Investitionsprogram m es reichen können. Eine in te r­
na tiona le  O rganisation  kann  das Land überzeugender 
dazu zw ingen, jede aus dem A usland erhältliche H ilfe 
erfo lgreich  auszunutzen.

KOORDINIERTE BILATERALE HILFE

Die S tärke  m ultila teraler T ätigkeit ist k lar genug, aber 
es is t ebenso offensichtlich, daß die meisten Regie­
rungen  bis zu einem  gew issen Ausm aß fortfahren, b i­
la te ra l zu handeln . Dies ist ganz in Ordnung, da die 
V ie lfä ltigkeit bedeu tende V orzüge hat, und selbst in 
U topia so llten  w ir uns w ünsdien, diese zu bewahren.

G leichzeitig haben  jedod i die Bank, die DAC-Länder 
und n o d i e in ige andere ein Experim ent durdigeführt, 
das b ila te ra le  H ilfe m it einigen V orteilen der m ulti­
la te ra len  H ilfe ausstatte t. Dieses Experiment führt 
G ruppen h ilfe le istender Länder und Institutionen zu­
sam m en, um  gem einsam  alle w id itigen  Probleme bei 
der B esdiaffung erfo lgreid ier Entwicklungsfinanzierung 
für d ie  e inze lnen  N ehm erländer zu erörtern. Bis je tz t 
gibt es B eratungsgruppen  d ieser A rt für dreizehn Län­
der. Die B ank is t O rgan isa to r und  Vorsitzender für 
zehn  d ieser G ruppen: Indien, Pakistan, Kolumbien, 
N igeria, T unesien, Sudan, M alaysia, Thailand, Peru 
und  K orea; e ine elfte steh t für M arokko in A ussidit.

A ls V orsitzender übernim m t die Bank versdiiedene 
V erpflid itungen: Zu bestim m ten Zeiten gibt sie e in­
gehende B erid ite  über die Entwicklungsmöglichkeiten 
und den w irtschaftlid ien  Fortschritt des Landes. Sie 
h ilft dem  E ntw icklungsland, Entwicklungsprojekte aus­
findig zu m ad ien  und  vorzubereiten  oder die n o t­
w end ige  ted in isd ie  U nterstü tzung für solche A rbeiten  
zu erhalten . Sie h ilft der R egierung des Nehmerlandes, 
ein Entw idclungsprogram m  aufzustellen, und berä t — 
w enn sie um  solche U nterstü tzung gebeten w ird — bei 
Problem en, d ie  bei der A usführung dieses Program m s 
auftreten . Sie em pfiehlt der R egierung und den M it­
g liedern  der G ruppe G ebiete und  Projekte, die bei 
der F inanzierung aus dem  A usland Vorrang zu v e r­

dienen sdieinen, und  auch die notw endige W irtsd iafts­
politik, um die vere inbarten  Entw idclungsziele zu er­
reid ien . Sdiließlidi e rläu te rt die Bank eingehend die 
Sdiätzung des Landes über die erforderlid ie U nter­
stützung und gibt Em pfehlungen über Höhe, A rt und 
B edingungen der Hilfe, die angem essen sind. Die tat- 
sädilichen Hilfsverpflichtungen der M itglieder einer 
Beratungsgruppe w erden  jedod i b ila tera l vereinbart.

N atürlid i betrachten die betroffenen Länder die T ätig ­
ke it einer B eratungsgruppe un tersd iied lid i. Die po ten­
tiellen  Geber neigen dazu, sich der A ufgabe m it einem  
kritischen Blick auf die Leistung des Entw idilungs- 
landes und die H öhe se iner Finanzierungsforderung 
zu nähern. Das Entw idclungsland seinerseits ist daran  
interessiert, soviel Hilfe w ie möglich zu le id itesten  
Bedingungen und m it m öglid ist geringen Bem ühungen 
für sid i selbst zu erhalten .

Die Bank hat ihren  Platz irgendw o in der M itte. Sie 
ist sehr darum  bem üht, die eigenen H ilfsquellen der 
N ehm erländer bis zu einem  M axim um  zu m obilisieren 
und ihre allgem eine w irtsdiaftliche Situation ständig 
zu verbessern. Sie ist in gleicher W eise darum  b e ­
müht, die finanziellen M ittel für Entwicklungshilfe 
an Länder zu steigern , die zeigen, daß sie eine 
sinnvolle V erw endung dafür haben.

Die B eratungsgruppe ist eine re la tiv  neue Form k o ­
ord in ierter Hilfe. Die zehn von  der Bank geführten  
G ruppen haben es m it zehn verschiedenen A rten  von 
Problem en zu tun. Es ist w ahrsd ie in lid i zu früh, die 
Erfahrungen der B eratungsgruppen zu verallgem ei­
nern, obwohl sie schon je tz t eine k la re  Ü berlegenheit 
über die nicht koord in ierte  b ila tera le  H ilfeleistung zei­
gen.

Die hilfeleistenden S taaten  erhalten  schon gew isse 
V orteile  durd i die einfache Tatsache, daß sie die Ent­
w icklungsbedürfnisse eines einzelnen Entwicklungs­
landes gemeinsam erw ägen. Sie haben dam it eine 
Sicherung gegen die alten  P raktiken, m it denen ein 
Nehm erland versucht, die G eber zu gegenseitiger 
Überbietung zu veran lassen . Der Inform ationsaus­
tausch zwischen ihnen bew irk t eine größere Ü ber­
einstimm ung der F inanzierungsbedingungen der v e r­
schiedenen G eberländer. A ußerdem  w erden  einzelne 
G eberländer entm utigt, zu w eit h in te r dem R est des 
K onvois zurückzubleiben.

Die Gruppe hat auch aus den D iensten der Bank V or­
teile, die als ehrlicher M akler und sachverständiger 
B erater eine realistische Schätzung der A ussichten und 
Leistungen des N ehm erlandes zur V erfügung stellt, 
eine Richtschnur für H öhe und A rt der U nterstützung 
bietet, w eldie die G eberländer gew ähren können, 
die H auptlast der D atenerfassung träg t und  da­
durch oft reichen w ie arm en L ändern eine V er­
doppelung oder W iederholung ih rer B em ühungen er­
spart. Vor allem kann  die gegenseitige V erständigung 
ausländische und einheim ische H ilfsquellen w irksam  
mischen und G eber- w ie auch N ehm erländer in  die
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Lage versetzen, sid i ständig auf dem W eg zu den glei- 
d ien  Entw idclungszielen fortzubew egen. Id i glaube, 
daß d ies zu e iner en tsd ie idenden  V erbesserung  führen  
muß, und  zw ar sow ohl für d ie Q ualitä t der H ilfe aus 
dem  A usland w ie au d i die w irtsd iaftlid ie  Leistung der 
Entw idclungsländer selbst.

GEMEINSAME ENTWICKLUNGSPOLITIK 
DER INDUSTRIELÄNDER

A bgesehen  von  den N ehm erländern  sind nun neunzehn 
S taaten  m it e iner oder m ehrerer d ieser B eratungs­
gruppen verbunden. Dies sd ie in t m ir ein bem erkens­
w erte r und erm utigender U m stand zu sein. A ber sid ier 
is t die Zeit gekomm en, nod i w eiter in der O rganisa­
tion der Entw idclungsfinanzierung zu gehen. W enn 
es für die DAC-Länder eine gute Sadie ist, die P ro­
blem e einzelner Länder gem einsam  zu erw ägen, w ürde 
es für sie n id it in  hohem  Maß w ünsd iensw ert sein, 
eine gem einsam e N eubew ertung des gesam ten Feldes 
der E ntw idslungsunterstützung zu unternehm en?

V or 20 Jah ren  h a t das ERP-Programm (M arshall-Plan) 
die S taa ten  des w estlid ien  Europas dazu geführt, 
gem einsam  die dringenden und  drüd ienden  w irtsd iaft- 
lid ien  F ragen zu erörtern , denen sie gegenüberstan­
den. Dieses Program m  w ar der Beginn e iner tiefgre i­
fenden U m w andlung der po litisd ien  und w irtsd iaft- 
lid ien  Beziehungen, w eld ie  die M ensdien  Europas zu 
H öhen der P roduktiv itä t und des W ohlstandes geführt 
hat, d ie  es in  ih rer G esd iid ite  nod i n ie  gegeben hat. 
Die Krise, zu deren Ü berw indung das Program m  auf­
gestellt w urde, ist längst vorbei, aber die Folgen der 
Zusam m enarbeit, auf die es sid i gründete, können nodi 
überall beobad ite t w erden.

Id i b in  fest davon überzeugt, daß eine ähnlid ie  Sdiöp- 
fung notw endig ist, um die Krise zu überw inden, der 
je tz t die E ntw icklungsländer und die übrige W elt ge­
genüberstehen. Bei der Betrachtung der R ekordleistun­
gen der Entw icklungsländer und  des bem erkensw erten  
und fortgesetzten  A nstiegs des W ohlstands in  den 
m eisten der Industriestaa ten  könn te  angenom m en 
w erden, daß die K urve der Entw icklungsunterstützung 
ansteigt. A ber es ist w ohl bekannt, daß die U nter­
stützung aus öffentlichen M itteln  n id it zunimmt. Im 
V erhältn is zu dem Einkom men der Industriestaa ten  
hat sie in fünf aufeinanderfolgenden Jah ren  abge­
nommen.

In einem  Augenblick, der an sich günstig  w äre, fallen 
w ir zurück. Sicherlich ex istieren  auf se iten  der Länder, 
welche die Entw icklungsfinanzierung bestreiten , 
Schw ierigkeiten, die nicht unterschätzt w erden dürfen. 
Sie haben ernsthafte Problem e — Inflationsdruck, g ro­
ßen einheim ischen K apitalbedarf und unausgeglichene 
Zahlungsbilanzen — , die die v e rtre tbare  Zunahm e der 
M ittel für die Entwicklung hemmen. A ber w ir sollten 
die H indernisse n id it überschätzen. Das Sozialprodukt 
der Industriestaa ten  w eist insgesam t einen  jährlichen

Zuwachs von  40 bis 50 Mrd. $ auf. W enn in  den letz­
ten  fünf Jah ren  nur 1 “/o dieses Zuwachses für zusätz­
liche Entw icklungshilfe abgegeben w orden  w äre, w ür­
den w ir je tz t nicht sehr w eit von  einem  zufrieden­
stellenden Stand der U nterstü tzung en tfern t sein.

W enn der A ntrieb  der w irtschaftlichen Entwicklung in 
jen en  afrikanischen, asia tisd ien  und  lateinam erika­
nischen L ändern verlo ren  ist, w enn die Führer dieser 
G ebiete den M ut verlieren , s teh t eine V erschlediterung 
der W eltangelegenheiten  in  Aussicht, von der schließ­
lich die Industriestaa ten  selbst in hohem  M aß unver­
m eidbar betroffen sein Werden. Dies muß nicht die 
Zukunft sein. Und es w ird nicht die Zukunft sein, 
w enn die Industriestaa ten  der Entw icklungsfinanzie­
rung einen realistischen V orrang innerhalb  ih rer ande­
ren In teressen  und V erpflichtungen einräum en.

Im Fall des w irtschaftlichen W iederaufbaus Europas 
nach dem K rieg w urden  die Ziele gem einsam  aufge­
stellt und  die P läne gem einsam  ausgearbeitet, um sie 
zu erreichen. Im Fall des Angriffs auf die U nteren t­
w icklung is t noch kein  gem einsam er Plan form uliert 
w orden. Dies ist die Aufgabe, vo r der w ir je tz t stehen. 
Ich halte  es je tz t für notw endig, daß die Industrie­
länder ihre Entw icklungsfinanzierungspolitik gem ein­
sam  auf höchster Ebene erörtern . Nach zw anzig Jah ren  
E rfahrung —■ und bis zu einem  bestim m ten G rad Ent­
täuschung — ist, so glaube ich, die Zeit gekommen, 
die Ziele, die w ir im Hinblick auf die Entw icklungs­
länder zu erreichen versuchen, die W ichtigkeit dieser 
Z iele für die nationalen  In teressen  der G eberländer 
und  die Zulänglichkeit der H ilfsmittel, M echanismen 
und Techniken, die zur Erreichung dieser Ziele ange­
w andt w erden, gründlich zu prüfen.

Die A rt der Prüfung, an die ich denke, w ürde Außen- 
und Finanzm inister ebenso w ie diejenigen, die sich 
ausdrücklich m it den H ilfsprogram m en beschäftigt ha­
ben, engagieren. Die w eltw eiten  H ilfsanstrengungen 
— die irgendw ie zufällig aus dem W iederaufbau­
program m  der N achkriegszeit hervorgegangen  sind — 
ließen sich so auf einen w ohldurchdachten und v e r­
e inbarten  Platz im G esam tbild in ternationaler A nge­
legenheiten  bringen.

Die Industriestaa ten  haben  über zwei Jahrzehn te  h in­
w eg die Entwicklung der W elt un terstü tzt. In  dieser 
Zeit sind  W issenschaft, Technik und  die M ittel zur 
Schaffung m aterie llen  W ohlstands in  e iner W eise fort­
geschritten, die in  der Geschichte noch nicht dagew esen 
ist. W ir können  vertrauensvo ll sagen, daß die K ennt­
nisse und M ittel da sind, um die H ilfsquellen der W elt 
enorm  zu verg rößern  und  v ielen  M illionen zu helfen, 
dem H unger zu entfliehen und  zum erstenm al einen 
annehm baren L ebensstandard  zu erreichen oder sich 
ihm zum indest zu nähern. W as w ir brauchen, ist die 
feste politische Entscheidung, einen in tensiven, un ­
unterbrochenen und koord in ierten  A ngriff auf die Un­
terentw icklung zu führen, verbunden  m it dem po liti­
schen W illen, bis zum Ende durchzuhalten.
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